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Erster Teil  Edles Blut
Erstes Kapitel  Zürcher Cocktail
1
Das Telefon summte seine Kurzmelodie. Es wurde eben hell draußen; Corinna erkannte eine tiefhängende Wolkendecke vor dem Fenster. Siebzehn Stockwerke unterhalb brummten die ersten Autos aus der Garage herauf. Hartnäckig schlug der Apparat an. Wer konnte wissen, daß sie ihren Tag schon um sechs Uhr früh begann? Eigentlich nur Mark Stauder, aber der schlief bis elf, um diese Zeit telefonierte er nicht.
Sie nahm ab. »Castrup.«
»Städtisches Krankenhaus Augsburg, ich verbinde mit dem Vorzimmer von Herrn Chefarzt.«
Sie kannte niemand, der im Krankenhaus lag. Alternde Angehörige, um die sie hätte bangen müssen, gab es in Augsburg nicht.
»Vorzimmer Chefarzt Dr. Alfert.«
»Castrup, ich bin angerufen worden –«
»Augenblick bitte.«
Auch in Krankenhäusern fing der Normaltag um sechs Uhr früh an – um fünf sogar schon, außer man lag 1. Klasse. Die Zeit für Chefärzte war das aber in der Regel nicht.
»Alfert – guten Morgen, Frau Castrup, bitte entschuldigen Sie die Störung und erschrecken Sie nicht.«
»Ich steh’ ganz unerschrocken neben meinem Bett, Herr Dr. Alfert.«
Er lachte höflich. »Kennen Sie eine Frau Becker?«
»Nein.«
»Überlegen Sie … Michaela Becker, vierundvierzig Jahre alt, blond, von Beruf Bankangestellte –«
»Diese Frau Becker –« Sie ließ sich auf die Bettkante sinken. »Selbstverständlich. Ich meine, ich kannte sie vor fünf Jahren … Was ist mit ihr?«
»Sie ist heute nacht mit schweren Verbrennungen eingeliefert worden. Erst vorhin kam sie kurz zu Bewußtsein –«
»Ein Unfall?« fiel Corinna ihm ins Wort.
»Das weiß ich nicht, Frau Castrup. Jedenfalls ist ein Haus niedergebrannt, und Frau Becker war dort wohl verschüttet, eingeklemmt. Sie konnte gerettet werden, aber sie ist schwer verletzt.«
»Das tut mir leid.« Im Moment, als sie es aussprach, fand sie ihre Bemerkung schon ungenügend. »Ich hatte Sie unterbrochen …«
»Sie kam kurz zu Bewußtsein und bat mich, Sie anzurufen.«
»Mich? Sind Sie sicher?«
»Sie hat Ihren Namen buchstabiert und wußte auch Ihre Geheimnummer. Sie stehen ja nicht im Telefonbuch.«
»Privat nicht, das ist richtig –« Es schien ihr keinen denkbaren Grund zu geben, weshalb Michaela Becker, die offenbar in Lebensgefahr schwebte, ausgerechnet mit ihr Kontakt aufnehmen wollte.
»Was läßt Frau Becker mir ausrichten?«
»Also bitte – die Frau ist kaum fähig gewesen zu sprechen. Der Kreislauf ist sehr angegriffen bei so schweren Verbrennungen …«
»Ist sie entstellt?« fragte Corinna schnell.
»Im Gesicht nicht.«
»Und am Körper?«
»Sie hat auf dem Bauch gelegen, das Gesicht nach unten. So hat man sie gefunden. Vorn ist soweit alles heil, aber der Rücken und die Rückseite der Beine …«
»Ich verstehe. Augenblick bitte.« Sie legte den Hörer weg und stellte das Telefon in die Küche um. Dort knipste sie ihre Kaffeemaschine an, bevor sie sich wieder meldete. »Entschuldigen Sie bitte, aber jetzt brauch’ ich Kaffee … Ich hatte schon wieder unterbrochen.«
»Macht nichts, im Moment hab’ ich Zeit.« Er schien es nicht ironisch zu meinen; seine Stimme klang gelassen, interessiert. Was man ihm sagen wollte, hörte er sich bereitwillig an.
»Sie konnte also wenig sprechen?«
»Eigentlich hat sie nur Ihren Namen genannt und dann Ihre Nummer – die Nummer hatte sie parat.«
»Wie sonderbar.«
»Sie sollen sich um alles kümmern, läßt sie Ihnen ausrichten.«
»Um was – alles?«
»Frau Castrup, ich nahm an, Sie würden das wissen!«
Verdammt. »Können Sie noch einen Augenblick dran bleiben?«
»Nehmen Sie sich Zeit.« Auch das hätte ironisch gemeint sein können, klang aber freundlich.
Corinna goß sich eine Tasse Kaffee ein. Während sie eine Zigarette ansteckte, wurde ihr klar, was an dieser Geschichte nicht stimmen konnte. Sie griff wieder zum Hörer. »Wo ist Yannis, Herr Dr. Alfert?«
»Yannis? Sie hat keinen Yannis erwähnt.«
»Das ist ausgeschlossen.«
»Aber ich bitt’ Sie recht herzlich – ich stand neben ihr und las jedes Wort von ihren Lippen ab.«
»Bitte bleiben Sie in Ihrem Büro. Ich rufe sofort zurück.«
Sie legte auf und lief in den Flur hinaus, wo unter der Hutablage die Telefonbücher standen. Sie suchte die städtischen Kliniken heraus – stieß auf eine Sammelnummer und verlangte Dr. Alfert, den Chefarzt.
Er war sofort wieder dran. »Es muß Ihnen sehr unglaubhaft vorkommen, daß sie diesen Yannis nicht erwähnt hat.«
»Geradezu unerklärlich. Entschuldigen Sie bitte, wenn ich mich jetzt noch mal entschuldige … Was rede ich da …«
Er lachte nett. »Sie sind noch nicht ganz wach und außerdem schwer erschrocken. Nehmen Sie sich Zeit«, wiederholte er.
»Ja, danke. Also Yannis ist ihr Sohn. Die zwei haben ein ganz enges Verhältnis, deshalb kann ich mir nicht vorstellen –«
»– daß sie ihn nicht sofort rufen ließ.«
»Genau. Wissen Sie Frau Beckers jetzige Adresse?«
»Wollen Sie hinfahren?«
»Ja, sofort –«
Sie hörte ihn blättern.
»Wie alt ist der Sohn jetzt?«
Sie überlegte. Mit achtzehn Jahren war Yannis als Angeklagter vor ihr erschienen. Das war 1980 gewesen. »Dreiundzwanzig.«
Er hatte nun die Adresse und nannte sie. Es sei die gleiche wie damals, bemerkte Corinna.
»Der Sohn kann natürlich längst verzogen sein. Mit dreiundzwanzig hat er vielleicht schon selber Familie …« Er räusperte sich. »Vor allem wird er wohl Telefon haben, ich lasse gleich nachsehen … Darf ich Sie dann zurückrufen?«
»Bitte tun Sie das.«
Sie legte auf und wählte eine der Privatnummern, die sie auswendig kannte.
Haralds Stimme klang verpappt vom Schlaf. »Dr. Feuch …«
»Harald, mein Lieber – frag bitte nicht, wieso, sondern krieg für mich raus, wo es heute nacht gebrannt hat. Ein Brand mit mindestens einer schwerverletzten Person.«
Sie hörte ihn schlucken. »Corinna – wer ist verletzt?«
»Niemand, den du kennst! Hab’ ich dich erschreckt? Entschuldige –«
»Äh … Ruf doch selber die Feuerwehr an!« Es klang ungnädig.
»Harald, ich brauch’ die Polizei, und mir sagen die vielleicht nichts. Aber dir als Staatsanwalt …«
»Du denkst an Fremdverschulden?«
»Ich weiß einfach noch gar nichts.«
»Ja, okay … Jetzt gleich?«
»Bitte, Harald.«
»Soll ich zurückrufen oder rufst du zurück?«
»Ruf du bei mir an. Laß dich nicht abschrecken, wenn besetzt ist.«
»Gibt’s wieder einen Bonus?« Immer geil auf Geld. Drum leistete er Corinnas Detektei so gern kleine Dienste.
»Mal sehen –«
»Kommt auf deinen Bonus an, hm?« Er lachte schlau und legte auf.
Sie lächelte. Haralds Motto, wäschst du mir den Rücken, dann wasch’ ich dir den Rücken, hatte seine Vorteile.
Sie hatte kaum die Gabel niedergedrückt, als Dr. Alfert anrief. »Frau Becker hat in ihrer Wohnung Telefon, aber es geht niemand dran.«
»Ich verstehe.«
»Fahren Sie trotzdem hin?«
»Wir müssen Frau Becker fragen, wo Yannis jetzt ist.«
»Wer kann das sonst noch wissen?«
»Das Einwohnermeldeamt. Aber die machen erst um halb neun auf, glaub’ ich.«
Er sagte etwas zu seiner Sekretärin, darin zu Corinna: »Wir kümmern uns darum, Frau Castrup.«
»Das wollen Sie tun? Wirklich?«
Er lachte erstaunt. »Wir tun hier einiges für unsere Patienten.«
»Ich will mich nicht schon wieder entschuldigen –«
»Nein, bitte nicht.«
»Einen Wunsch hätt’ ich noch, kann ich ganz schnell mit Frau Becker sprechen?«
»Tut mir leid, aber das hängt von ihrem Gesamtbefinden ab.«
»Ist sie bei Bewußtsein?«
»Frau Castrup, die Frau schwebt zwischen Leben und Tod!«
»Wenn ihr Sohn kommt, stirbt sie vielleicht nicht.« Sie hörte ihn atmen.
»Also gut«, sagte er nach einer Weile. »Das Einwohnermeldeamt kann uns ja hoffentlich sagen, wo er steckt.«
»Und sowie Frau Becker zu sich kommt, geben Sie mir Bescheid?«
»Gern, aber wie erreiche ich Sie, wenn Sie außer Haus sind?«
»Ich hab’ in Kempten einen Anrufbeantworter stehen – in meinem Büro. Den frage ich alle zwei Stunden ab, recht so?« Sie gab ihm die Nummer des Büros.
»Sagen wir lieber, jede Stunde zur vollen Zeit. Falls sie nämlich überhaupt zu sich kommt, dann jedenfalls nicht für lange.«
»Gut, es ist kein Problem, ich kann das Kemptener Band per Fernabfrage von jedem Telefon aus abchecken.«
»Jetzt noch mal zu diesem Yannis. Der Name kommt ja wohl aus dem Griechischen, von Ioannis, wird also geschrieben Jesus, Otto, Anton –«
»Nein. Yannis’ Vater ist Türke, er hat den Namen sozusagen eingetürkt, Yannis wird mit Y geschrieben.«
»Sonderbar. Wieso wählt er einen griechischen Namen, wenn er Türke ist?«
»Der Vater? Weil seine Eltern auf einer griechischen Insel in der Ägäis gelebt haben, bevor Atatürk in den zwanziger Jahren alle ägäischen Türken zurückgeholt hat.«
»Leider hat er zuvor alle Griechen aus der Türkei rausgeworfen, sofern er sie nicht vorher umbringen ließ … Augenblick mal, ich sehe hier, Frau Becker ist nicht verheiratet.«
»Nein.«
»War es nie?«
»Herr Dr. Alfert, die Familiengeschichte der Beckers ist zu kompliziert für ein Telefonat um halb sieben Uhr früh. Ich will nicht ungefällig sein, aber –«
»Nein, nein. Schon recht. Also dann, Frau Castrup.«
»Tun Sie alles für Frau Becker.«
»Tun wir immer und für jeden«, sagte er, bevor er auflegte. Es klang nicht pikiert, er hatte es nur beruhigend gemeint.
Sie zog sich rasch an. Jeans, Gummistiefel und Pullover schienen das Richtige zu sein für die Begehung einer Brandruine. Dazu einen Anorak, falls es regnete.
Sie saß bei einer Scheibe Toast, als Harald zurückrief. Er räusperte sich. »Sitzt du?«
»Eine böse Sache also …«
»Es hat Tote gegeben. Eine ganze türkische Familie ist in den Flammen umgekommen, Mutter und vier Kinder. Nur der Vater lebt, er hat beim Kartenspielen im Wirtshaus gesessen. Dort haben sie ihn rausgeholt, als das Haus brannte.«
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Die Gesichtszüge drückten keinen bestimmten Charakter aus, vielleicht gab es keinen auszudrücken. Baumann sei der Name, sagte er. Kriminalhauptkommissar. Sein Lächeln wirkte breit, sein Blick kühl distanziert. Der ließ keinen nah an sich heran, er war zu oft hintergangen worden. Chef der Mordkommission.
»Da kommt er wieder … Hat sich unbedingt umziehen wollen. Ich weiß nicht wieso.«
Zwei Deutsche, ein Ehepaar in mittleren Jahren wohl, halfen Hakki Memiç aus ihrem Wagen. Ein Polizist hob die Sperrkette aus, um die drei zur Brandstelle durchzulassen.
Die Frau sprach leise auf den Türken ein, sie nahm seine Hand. Ihr Mann hakte Memiç von der andern Seite fest unter.
Vor dem ehemaligen Hauseingang, jetzt Eingang zur Ruine, kramte die Frau in ihrer Handtasche. Sie gab Papiertaschentücher aus. Eins bekam ihr Ehemann, er behielt es zunächst nur in der Hand. Eins nahm der Türke und drückte es vor seine Nase. Das dritte behielt die Frau, auch sie schirmte Mund und Nase ab.
Der Gestank, der aus dem Brandschutt aufstieg, biß unangenehm. Corinna hatte, wie die meisten hier, ihren Schal vors Gesicht gezogen. An diesem Tatort waren es die Ermittler, die wie maskierte Gangster aussahen.
Ein Hund begann plötzlich zu bellen. Der Führer der Hundestaffel rief etwas herüber, es klang wie: »Spur aufgenommen.«
Baumann rief zurück: »Augenblick noch.« Zu Corinna sagte er: »Das kann die Kleine sein, die Fünfjährige.«
Corinna sah, daß Hakki Memiç das Papiertaschentuch vom Gesicht nahm. Er sagte etwas zu der Frau; sie schien zu widersprechen, dann zuckte sie die Schultern. Alle drei änderten die Richtung und gingen auf die Stelle zu, wo heruntergestürzte, verrußte Eisenträger eine Art Spaghettiknäuel bildeten. Die schweren Träger hatten sich in der enormen Hitze verbogen wie Plastilin. Ein meterhohes, meterdickes Hindernis für die Kriminaltechniker, die sich ans Abräumen machten. Schwierige Arbeit, wie Corinna wußte; Spuren durften nicht zerstört werden.
Gestützt von dem befreundeten deutschen Ehepaar, hatte Memiç den Ort erreicht, über dem der Hund Alarm schlug. Das tiefe, sonore Bellen des großen Tiers ließ keinen Zweifel mehr: Da unten mußte etwas liegen.
Von hinten sah Memiç schmal aus in seinem altmodischen, dunkelgrauen Anzug. Hilfsarbeiter von Beruf, Lagerist. Vielleicht mußte ein Lagerist heutzutage, bei den vielen technischen Hilfsmitteln, nicht besonders kräftig sein.
»Das dauert noch, bis die durch den Schutt stoßen.« Baumann sprach nüchtern, professionell. »Sie hätten jetzt Zeit, ihn zu befragen, Frau Castrup. Nachher ist er vielleicht nicht mehr in der Verfassung – falls da wirklich die Kleine auftaucht.«
»Und was tun Sie?«
»Der Brandmeister ist fündig geworden, das ist für mich jetzt wichtiger.«
Corinna folgte seinem Blick. Ein stiernackiger, kurzbeiniger Mann in Schutzkleidung hielt eine hell blitzende Folie gegen das matte Sonnenlicht des Maivormittags.
»Darf ich mit?«
»Wenn Sie möchten? Klar.«
Er half ihr über die verbogenen, teils eingeschmolzenen Reste eines Küchenherds hinweg. »Man darf so einen Fall nicht zu sentimental sehen«, sagte er plötzlich.
»Finden Sie mich sentimental?«
»Ich meine bloß.« Er grinste sie an – ein kühler, kritischer Mittdreißiger.
»Ziehen Sie Ihr Halstuch wieder hoch«, riet ihm Corinna.
Das Grinsen verschwand hinter dem Tuch. »Als Richterin hatten Sie wohl vorwiegend Steuerhinterzieher vor der Flinte, nehme ich an …?«
»Auch Subventionsschwindler, Schmuggler – die Wirtschaftsdelinquenz ist ein weites Feld.«
»Aber mit Gewalt hat Ihre spezielle Kundschaft wahrscheinlich selten gearbeitet?«
»Mit Brandstiftung hab’ ich noch nie zu tun gehabt. Wenn Sie das meinen.«
»Nein, Frau Castrup, ich rede nicht nur von Brandstiftung. Ich rede von Ihrem Mitleid für Herrn Memiç. Bei Leichensachen aller Art überprüfen wir zuerst die nächsten Angehörigen. Klingt arg, ich weiß. Aber so arbeiten wir, es ist Routine.«
»Warum gehn wir nicht weiter? Ich will Sie nicht aufhalten.« Fast gegen ihren Willen sah sie noch einmal zu Memiç hinüber. Sonst trug er an einem Mittwoch bestimmt niemals den dunkelgrauen Sonntagsanzug. »Ein Schicksal wie seins dürfte es eigentlich nicht geben.«
»Er kann der Täter sein, oder?«
Der aufgehäufte Schutt zwang sie zu einem Umweg. Sie verließen die Ruine durch ein angerußtes Mauerloch, das mal ein Schaufenster gewesen war, und betraten sie wieder durch die ehemalige Tür zum Treppenhaus. Von dem war nichts mehr übrig.
Neben der Tür hing noch immer das alte Schild KÜLTÜR MERKEZI. Corinna folgte dem Kriminalhauptkommissar.
»Das ist unser Herr Grull – Frau Castrup.«
Sie streckte dem Dicken die Hand hin: »Freut mich, Herr Grull.«
Er brachte sie nicht in die Verlegenheit, ihre Anwesenheit umständlich erklären zu müssen; er nickte ihr lediglich zu und schien sie dann zu vergessen. »Das hätte ja noch Zufall sein können.« Er hielt Baumann ein Stück Silberfolie hin. »Aber das ist kein Zufall mehr, oder?« Er bückte sich schnaufend und schob mit seinem dicken Zeigefinger vorsichtig zwei Glasscherben aus einem dunklen Aschenhaufen ans Licht. »Das war ein Einmachglas.«
Auch Baumann überprüfte die Scherben. »Das war ein Zürcher Cocktail«, sagte er zu Corinna. »Seit den Züricher Unruhen von achtzig/einundachtzig ein Begriff in der Fachwelt.«
»Ich weiß nur, was ein Molotow-Cocktail ist.«
»Wirklich?«
»Na … Ich denk’ schon. Eine Flasche, gefüllt mit brennbarer Flüssigkeit. Den Korken ersetzt ein Lappen, der wie eine Lunte angesteckt werden kann. Sowie die Lunte brennt, wird die Flasche geworfen. Beim Aufprall zerbricht sie, das Benzin läuft aus, die Lunte setzt es in Flammen. So hab’ ich mir die Sache gemerkt.«
»Der Zürcher Cocktail ist eine wissenschaftliche Weiterentwicklung, kann man sagen. Nichts für Proleten. Sie nehmen ein leeres Einmachglas, füllen etwas Benzin ein und geben einen Tropfen Schwefelsäure dazu. Das Ganze decken Sie mit einer Folie ab, und auf die Folie geben Sie das Zündgemisch. Am Brandort wird das Glas auf den Kopf gestellt … Und das ist auch schon alles. Der Brandstifter kann in aller Ruhe vom Tatort verschwinden. Mit etwas Säure hat er praktisch einen chemischen Zeitzünder installiert. Das Glas wird gesprengt, das Benzin läuft aus, und fertig ist das Feuer.«
»Die Einzelheiten sollte man geheimhalten!«
Grull lachte keuchend: »Ja, freilich!«
Baumann lächelte nur verhalten: »Der Mechanismus ist in der terroristischen Fachliteratur so oft beschrieben worden, daß er geradezu als ›in‹ bezeichnet werden muß.«
»So einen Brandsatz kann heute jeder bauen«, behauptete Grull.
Der Hund fing wieder an zu lärmen, Ausrufe klangen herüber.
Baumann hob den Kopf. »Die sind fündig geworden. Ich muß mir das ansehen – Sie müssen nicht.«
»Ich denke, wir wollen nicht sentimental werden?«
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